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Princeps Eilika. Die Handlungsmacht 
einer hochadligen Witwe zu Beginn des 

12. Jahrhunderts

Von

Ingrid Würth

Der Verfasser des Chronicon Gozecense legt Windolf, dem Abt des 
Klosters Pegau, aus dessen Konvent Gräfin Eilika im Jahr 1133 vehe-
ment einen hirsauischen Reformabt für das Kloster Goseck forderte, 
folgenden Satz in den Mund: Non, inquit, fratres, sanum nobis esti­
mamus, ut tante auctoritatis ac potentie non dico feminam, sed terre 
nostre principem offendamus1. Die als princeps betitelte Eilika war die 
Mutter Albrechts des Bären, des Grafen von Ballenstedt2. Sie war die 
Tochter des sächsischen Herzogs Magnus Billung, der jedoch schon 
1106 gestorben war3. Sie war zwar die Vögtin des Klosters Goseck4, 
doch Kloster Pegau war eine Gründung des Grafen Wiprecht von 
Groitzsch, lag im Herrschaftsgebiet von dessen Sohn Heinrich und 
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